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Deutsche Männer.
Deutsche Krauen!

du

Der Weltkrieg drängt zur Entscheidung. Unsere Feinde
.adm ihre Absichten enthüllt. Wir sind ihnen dankbar, daß
e bi« letzte Maske fallen ließe«, daß wir heute mehr denn
e wissen, daß wir für den Bestand unseres Vaterlandes
Lmpfe», für das Sein oder Nichtsein von Haus und Herd,

zlf*0" ^Jetzt' giU?s^ alle Kräfte für dies Ziel einzusetzen und
nichts zu unterlasien, was unsere Kraft in dem Volkernngen

M,u tteiarrn und zu stärken vermag. , , . .
T ^ Der Ankauf von Goldsache« durch die Reichsbank und

uf pber Verkauf von Juwelen ins neutrale Ausland durch dre
kDiamantenregie gilt diesem Ziel. n .
1 Er stärkt den Goldschatz des Reiches. Er steigert

4;!unsere wirtschaf.liche Leistungsfähigkeit. Er wird dazu bei-
^Itragev, uns einen ehrenvollen Frieden und den Wiederaufbau

der Friedenswirtschaft zu sichern.
Das Opfer der Gold- und Juwelenabgabe, zu welcher

die Reichsbank auffordert, zählt — und das sei hier den
mancherlei herumschleichenden Anzweifelungengegenüber aus¬
drücklich festgestellt— -

jj;zn den notwendigen RfiHungsarBeiten
mit denen wir gewillt sind, unseren Feinden entgegenjsttreten
und unseren Fahnen den Endsieg zu wahren.

Das Gefühl der Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt
noch nicht alle Kreise unseres Volkes. Noch können wir
zwar davon abfehen, Goldschmuck und -gerät aufzurusen, em
ein hoher Kunstwert oder — wie alten durch Generationen
aufbewahrten Familienstücken und den Trauringen der
Lebenden- ein besonderer kulturhistorischeroder ethischer

1 Wert innewohnt, aber für alles übrige muß auch h'kr rück-
ß haltlose Opferfreudigkeit sich in des Vaterlandes Dienst stellen.

Wie jeder deutsche Mann und jede deutsche Frau sich heute,
wo es den Kampf um des Deutschen Volkes Dasein g t,
draußen wie drinnen selbstlos und selbstoecständltch in die
Reihe der Kämpfer stellt und längst von dem Wahn geh eilt
ist, auf den Einzelnen komme cs nicht an, so ist es auch hier
not, daß jedes Goldstück, jedes Schmuckstück und Gerät, von
dem sich weitherzigste Opferwilligkeit zu trennen vermag, den
Kampf für das Vateiland mitlämpft. Wir brauchen heiße
Herzen und offene Hände.

Frauen und Männer Deulidilandsl Zeigt eure Opier-
BereitldiaÜ. Lagt eu* in dem geiunden Beujugtlein, daß
des DeutlcRen Volkes Wiwerfte Zeit non einst verlangt,
auch an dieier Stelle eure Hille zu spenden, nicht wankend
machen durch Jene, denen das geforderte Opfer zu koch
erscheint.

Wir brauchen euer Opfer!
Berlin,  btu 1. Februar 1917.

Hav enstein,
Präsident der Reichsbank.

Zastlungsanffordernng.
Oie läumigen 5teuerzafiler werden auigeiorderi Bis

zum8. ds. Mts. 5taal5fteuer, GemeindeReucr, Waüergeld,
Holzgeld, Sdiulgcld, Hundesteuer, Pacfit, HodiBord- und
KanalBeiträge sowie alle Riidtfiände einzuzafilen.

Nachdem erfolgt ZwangsBeitreiBung.
Höhr,  den 1. März 1917.

Gemeindekaste ffökr.

Bckanntmachuttgctt.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

, Betreffend:
^Utneldung für de»» vaterländischen Hilfsdienst
. . Die Organisation der Arbeitsvermittlung für den Hilfst

erstreckt sich auf sammtliche männlichen Personen zwischen
J  und Go Jahren, soweit sie nicht zum Dienst in der be-
^M 'ete» Macht ciiibenlsen sind. Für die Arbeiisvcrmiitlung

für den Hilfsdienst sind folgende drei große Gruppen zu
unterscheiden: ^ . . . . or , ,. s

1) Diejenigen männlichen Personen, die eine Arbeits¬
leistung übernehmen wollen, durch die Militär¬
personen freigemacht werden.

2) Diejenigen inännlichcn Personen, die eine Arbeits¬
leistung in der Kriegswirtschaft übernehmen wollen.

3) Alle weiblichen Personen, die, obwohl sie an sich
nicht unter das Hilfsdienstpflichtgesctz fallen, doch
mittelbar in gleicher Weise wie die Personen zu 1
und 2 sich nutzbar machen wollen.

§.ilfsdims1pflichtige, welche sich zur Ablösung von Mili-
tärpersoncn melden wollen, haben ihre Meldungen
vorläufig noch unmittelbar an die militärischen Bedarss-
stellen zu richten. Die übrigen Meldungen sind dem
Kreisarbeitsnachniers in Limburg, der als Hilssdienstmelde-
stelle für derr Unterwefterwaldkreis bestimmt worden̂ rst
und Meldungen entgegennimmt, zu übersenden. Für
beide Arten von Meldungen ist eine einheitliche Meldekarte
zu benutzen, die Eie vorrätig zu halten haben. Einige
Karten gehen Ihnen in den nächsten Tagen durch dre Post
ohne Anschreiben zu. Etwaiger Mehrbedarf ist der dem
Mitteldeutschen Arbeitsnachweisvcrband in Frankfurta. M.,
Große Friedbergerstr. 28, Fernruf Stadtamt 44, anzufordern.
Die Lieferung erfolgt kostenlos. Die ausgefüllten Karten
find alsbald dem Kreisarbcilsnachweis in Limburg bezw. der
zuständigen Militärbehörde zu überfenden. Auf die Bestimm¬
ung, daß Hilfsdienstpfiichtige sich grundsätzlich nur an einer
Stelle melden sollen und bei ausnahmsweiserweiteren Mel¬
dung zu verpflichten find, dies bei ihren Meldungen mit an¬
zugeben, wird hingewiefen. Ich mache noch besonders darout
aufmerksam, daß zunächst nur sreirvillige Meldungen rn Frage
kommen. Die. Möglichkeit einer späteren zwangsweisen Aus¬
führung  ist jedoch vorhanden.

Montabaur , den 28. Februar 1917.
Der König!. Landrat: Bertuch.

Wird veröffentlicht.
Kiöhr,  den 3. März 1917.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Die Ausstellung von Bezugsscheinen für Eßkartoffel
erfolgt von jetzt ab ' n «r Do« nerstatzS -R»rmMass
von der KedeitSMittetstrUe im Hinterhaus des Bür¬
germeisteramtes.

K,öhr,  den 2. März 1917.
Das Bürgermeisteramt.

Gefunden
wurde ein Geldbetrag.

Höhr,  den 2. März 1917.
Die V-ti;eiverr»»aU»rng.

~ Provinzielle- u«r»vermischtes.
Ransbach,  28 . Febr. Dem Einj.-Freiw. Unteroffizier

Paul Kn öd gen wurde für bewiesene Tapferkeit in den
Sommekämpsen das Eiserne Kreuz2. Klasse verliehen.

Montabaur,  28 . Febr. Bei der heute im hiesigen
Stadtwalde abgehaltenen Holzversteigerung wurden hohe
Preise erzielt. Es kosteten1 Klafter(4 Raummeter) buchenes
Scheitholz durchschnittlich 80 Mark, 100 buchene Wellen
40 Mark.

Maxsain,  28 . Febr. Herr Pfarrer A. Braubach
hier kann heute auf eine 25jährige, segensreiche Wirksamkeit
in unserem Kirchspiel znrückbticken.

Fr eil in gen,  28 . Febr. Wie man hört, soll der seit
Kriegsbeginn ruhende Autoverkehr  zwischen Selters und
unfern Orte wieder ausgenommen werden.

Ne uw ied, 20. Febr. (Strafkammer.) Der Tage¬
löhner Jakob D. aus Wirsch ei  d, hat am 13. September
1915  an das Gefangenenlager in Limburg einen Brief ge¬
richtet, in dein er wider besseres Wissen und der Wahrheit
zuwider behauptet hatte, mehrere junge Mädchen von Mer¬
scheid  hätten sich englischen Kriegsgefangenen gegenüber un¬
passend benommen. Das Schöffengericht Höhr-Grmzhauscn
hat D . wegen übler Nachrede zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Der Angeklagte focht das Urteil mit der Beruf¬
ung an. Zur heutigen Verhandlung waren eine große An-
rahl Zeugen vorgeladen. Nachdem auch die heutige eingehende
Beweisaufnahme ergeben hatte, daß ein Verkehr mit den Ge-
fanacnen überhaupt nicht stallgefunden hatte, wurde die Be¬
rufung  des Angeklagten kostenfällig verworfen. - Der
jugendliche Lothar H. aus Quirnbach (Unterwesterwntd)
buchte am 28. November 1910 drei Kälber und ein Schwein,
hie sein Bater angekauft hatte, zur Sammelstellt nachW ester

bürg  zu dem Vertrauensmann Sch.des Viehhandelsverbands,
j für den Kreis Westerburg. -Das Vieh war vorher in
j Ewighaus en  gewogen worden. H. hat nun auf den
: Wiegescheinen die Gewichtszahlen in höhere umgewandelt und

die Scheine an Sch abgeliefert, sodaß ihm Sch., wenn er
nicht auf die Fälschungen aufmerksam geworden wäre, zuviel
Geld ausgezahlt hättet Das Urteil lautete auf eine Woche
Gefängnis.

Dt« Einberufungk » für den Hilfsdienst.
Berlin,  1 . März. Die Einbemsungen zum Vater¬

ländischen Hilfsdienst erfolgen vom 1. April ab. Dre
kriegsamtlichen Stellen werden ans Grund ihres Ueberblickes
über die Bedürfnisse an Arbeilskrästen und auf Grund einer
zu schaffenden Kartothek, die auch Auskunft gibt über Alter,
Beruf, Person und wirtschaftliche Verhältnisse, bisherige
Beschäftigung usw., die Einberufung vornehmen. Für die
Reihenfolge der Einberufung werden die Familienverhält¬
nisse und die Eignung maßgebend sein. Zuerst werden die
sich freiwillig Meldenden berücksichtigt werden, und sie können
vor allem darauf rechnen, daß auf ihre besonderen Wünsche
die weitestgehenden Rücksichten genommen werden. Dann
werden die Unbeschädigten an die Reihe kommen, z. B.
Personen, die zur Zeit wegen der Stilllegung von Verrieben
nicht mehr oder nur noch teilweise beschäftigt find, Rentner,
frühere Beamte und Angestellte und solche, die leicht durch
weibliche jugendliche Arbeiter ersetzt werden können, wie
Kellner, Barbiere, Pförtner und andere mehr. Vom1. April ab
wird jeder Hilfsdienstpflichtige erfaßt werden und im eigenen
Interesse der davon Betroffenen liegt es, daß sie nicht erst
den Zwang abwarten, sondern sich nunmehr, nachdem dre
- ,-azk Organisation vollendet ist, freiwillig melden.

Im Vrtttetmeer versenkte tran «|M>tl»aw|»f«<.
Berlin,  2 . März. (Amtlich.) Außer den bekannt-

aeaebenen Transportdampfernwurden von unserenU-Booten
in den letzten Tagen hu Mittelmeer noch 13 Fahrzeuge mit
insgesamt 25106 Tonnen versenkt. Darunter der rtakrcmsche
Dampfer „Oceania" 4217 Tons, mit Weizen von Amerika
nach Italien , der versteckt bewaffnete englische Dampfer

Corso", 3204 Tons mit 5000 Tonnen Manganerz, Lemen-
waren und Barrmrvolle von Bombay nach Hüll, der bewaffnete
italienische Dampfer „Cudenzr,", 3307 Tons mit Malz von
Argentinien nach Italien , der schwedische Dampfer„Skogland,
2003 Tons mit Kohlen von Norfolk nach Neapel, der
griechische Dampfer „Prikonizos", 3537 Tons, auf dem
Wege von Saloniki nach Algerien.

Berlin,  1 . Mürz. (Amtlich.) Im Sperrgebiet deS
Mittelmeeres wurden von unseren Unterseebooten versenkt:
Am 17. Februar südlich von Malta ein vollbeladener^ ost¬
wärts steuernder Transportdampfer von zirka 9000 Tons.
Am 23. Februar ein vollbesetzter und mit Gleitfahrzeugen
gesicherter Truppentransportdampfer von ca. 5000 Tons.
Am gleichen Tage ein beladener, ebenfalls begleiteter Trans-
portdampser von zirka 5000 Tons und am 24. Februar der
aewaffncte Truppentrausporldampfer„Dorothy" von 4403
Tons mit zirka 500 Mann Koionialtruppen, Artillerie und
Pferden an Bord. Ein Teil der Truppen ist ertrunken.

Da » E»«ud »er Arme Larrail«.
Nach englischen Blättern üble im Ünterhause der Ab¬

geordnete Dillon scharfe Kritik an der Caloniki-Expedition.
Er sagte: Wenn die Politik des Kriegsministeriums darauf
berechnet gewesen wäre, die Expedition lächerlich zu machen
und Ni vernichten, so hätte sie nicht anders sein können,
als sie war. Die 200000 Mann befinden sich in einer
schrecklich ungünstigen Lage. Im Vorjahre gab es infolge
von Dysenterie und Malaria 30000 Kranke. Ueberdles
habe man Sarrail die Verstärkungen, die er wiederholt
verlangte, nicht geschickt. - Die U-Boote werden der -inst
so pomphaft angeküirdigten Expedition nun den Rest geben.

Einige tüchtigePacker
ür sofort gesucht.

Paulvs&Thkwalt.
Wir nimmt

2 Franzosm
in Kost.

i ei fragen in der Exfl'diüo»
bä'. Blattes.

HausarB.i.Damen. Wöchenll.b.
10̂ Verdienst. Leichte dauernd

>Beschäft. Arbeitsmuster 40 <5in
Mark.Msdelprls.WßliinerRr« I,



Die Aussichten desU-Bootkrteges.
Der verschärfteU-Boot-Krieg ist eine reiflich/nHch allen

Seiten hin erwogene und sorgfältig vorbereitete Maßregel.
Hiudenburg ist nicht ein Mann, der in» Blaue hinEredet,
and wenn ex sagt, wir könnten alle Folgen unserev̂ perr-
gebietierklärung auf un» nehmen, so wird e» damit wohl
leine Nichtigkeit haben. John Bull scheint eS auch a«r nicht
nrehr recht wohl in seiner Haut zu sein. Natürlich suchen
die leitenden Persönlichkeiten die Gemüter zu beschwichtigen.
Die besten Kräfte beschäftigen sich damit, Abwehrmittel gegen
die große Gefahr zu finden, die dem englischen Beotkorbe
droht, ober daß man ein» gefunden hat, davon verlautet
nicht». Die Hoffnung ist alles, was man den täglichen
Zahlenangaben über versenkte Schiffe ent.,egmstellen kann.
Kraftaurdrücke wie „verrückt gewordener Prufstanismus,
Seepest, Pftatentum" wögen die Schreibereitelkeit befriedigen,
aber sie heben kein versenktes Schiff, bringen keine neuen
Vorräte in die Speisekammer.

Und diese Speisekammer ist keinesweg» so gefüllt, baß
England der nächsten Zukunft mit Gleichmut entgegensehen
könnte. Wir wollen un» nicht auf Schätzungen einlassen,
selbst wenn sie sich auf Angaben de» „(kconomist" oder an¬
derer volktwirtschöstlicher Fachblätter England» stützen; denn
durch Streckung läßt sich die Zeit de» Aurhalten» mit den
vorhandenen Vorräten verlängern, und unsere eigene Erfah¬
rung lehrt, wa» sich durch systematische Zuteilung erreichen
läßt. Mit Sicherheit wissen wir nur, daß in Frieden»zeiten
bet dem Rückgänge der englischen Landwirtschaft fünf Sechstel
aller Lebensmittel von außen eingeführt werden mußten,
und daß während de» Kriege» die angebaute Fläche nicht
nur nicht größer geworden, sondern sogar etwa» einge¬
schrumpft ist, obgleich Hunderttausende von Hektaren de»
besten Wetzenboden» verfügbar waren, die nur al» Vieh¬
weide dienen. E» ist für England eben unmöglich, die eigene
Erzeugung von Lebensmitteln zu vermehren, weil e» auf
dem Lande an Arbeitrkiäften fehlt. Die immer mehr fort¬
schreitende Industrialisierung hat dem Ackerbau viele
Menschen entzogen, und bet dem herrschenden Landsystem,
da» dem Arbeiter eine Verbesserung seiner Lage, ein Selbst-
ständigwerden, unmöglich macht, sind die jungen Leute, die
noch Schneid hatten, ausgewandert, zum größten Teil nach
den Vereinigen Staaten, und so der alten Heimat verloren
gegangen. Im Beigleich zu Deutschland war die englische
Aukwanderung geradezu ungeheuerlich groß.

Die Lage ist nun so, daß England für die Ernährung
seiner Bevölkerung zum größten Teil auf überseeische Zu¬
fuhr angewiesen ist, und wenn diese unterbunden wird, muß
etue Gefahr entstehen, wie sie größer gar nicht gedacht wer¬
den kann. Die Entziehung des besten Blute» der Nation
durch Aukwanderung hat bereit» ihren Einfluß auf die all¬
gemeine Gesundheit ausgeübt; in neuerer Zeit ist z. B. die
Zahl der Geisteskranken bedenklich gestiegen. Bikher hat
England noch keinen Mangel an Lebensmitteln gehabt. Bei
den hohen Frachtsätzen fanden sich immer noch genügend
neutrale Schiffe, die da»Wagnis unternahmen, England mit
Korn und Fleisch zu versorgen. Jetzt aber scheint den
Neutralen der mögliche Gewinn nickt mehr im Einklang mit
der Gefahr zu stehen, und sie ziehen vor, ihre Schiffe aus¬
zulegen. England selbst braucht von seinem eigenen Schiffs¬
raum mehr al» die Hälfte für Heer und Flotte, so daß für
andere Zwecke nicht genügend übrig bleibt, und dieser Teil
ist nicht minder dem Versenktwerden ausgeseht. Wenn Eng¬
land nicht sehr große Vorräte ausgespeichert hat, und um
für 45 Millionen Menschen zu genügen, müßten sie»sMon
sehr groß sein, so liegt die Gefahr wirklichen Mangels in
nicht allzu Witter Ferne. Sehr zutreffend sagt ein Londoner
Blatt : Gelingt e» Deutschland, England zur See abzu-
schliehen und die Stimmen der Neutralen unbeachtet zu
taffen, so wird eS den Krieg gewinnen!

Der Seekrieg.
England auf der Suche nach Lebensmittel »,. Um

dke Selbstversorgung de» Landes für alle möglichen Fälle
vorz,-bereiten, tut England alles, um die Farmer zur Mehr-
erzeugung anzuspornen, man bewilligt ihnen Dampfpflüge
und andere landrvirtichaftltche Maschinen. Von den deutschen
Gefangenen sind 6000 zum Landbau beordert worden, au»
der Front hat man eine beschränkte Zahl von Soldaten
unter heftigem W^erhruch deS KiieasminiiterSkn-ravs.

gezogen, um LanvaroeUen zu machen. Die Theoretiker
hoffen auch viel von der Verwendung einer größeren. Zahl
von Frauen (etwa 50—60 000), während die Landwirte die
Verwendbarkeit der Frauen bezweifeln. Vor allem wendet
man auf einmal Irland eine Äufmerksainkeit zu, in der weit
mehr Jntereffe für den eigenen Magen al» Liebe zu der
grünen Insel liegt. Über diesen Punkt geben sich die Ir¬
länder selbst wohl keiner Täuschung hin.

Irland ist landwirtschaftlich auch heute viel mehr wer,
als England und Schottland. In Schottland sind überhaupt
nur drei Zehntel der Oberfläche de» Landes landwirtschaft¬
lich benutzbar (davon 18 Prozent Ackerboden), in England
sind überhaupt nur drei Prozent des benutzbaren Boden»
Ackerland und 40 Prozent Wiesen und Weiden, in Irland,
wo drei Viertel de» Bodens landwirtschaftlich benutzbar sind,
betragen die Weiden 55 Prozent, die Acker(im Jahre 1907)
allerdings nur 18 Prozent, eine Folge der langen, absicht-
liegen Vernachlässigung. Aus Irland kann aber landwirt¬
schaftlich noch außerordentlich viel gemacht werden, und da»
Land hatte sich seit zwanzig Jahren als Ausfuhrland für
Butter und Vieh sehr gehoben. Nun erinnert sich England
wieder in der Not feines Stiefkindes, es denkt daran, daß
es Irlands Bodenerzeugnisse jetzt gut brauchen kann. Be>
reiis ist ein umfaffender Bodenbebauungsplan für Irland
entworfen worden, den die irischen Nationalisten im Unter-
hau» freilich nicht ganz ohne Zugeständniffe annehmen
wollen. Ganz besonders bemerkenswert ist die Ankündigung,
wonach auch die Tiere auf Lebensmittelkarten gesetzt werden
sollen. Das ist den Sportleuten mit ihren vielen Pferden
und Hunden äußerst unangenehm; nicht wenige Jäger aber
haben sich dem Zwange bereit» gefügt und einen großen
Teil ihrer Hunde getötet. Man hat sich laut „Köln. Ztg.'
sogar entschlossen, den Fuch» fortan mit dem Gewehr zu
jagen, statt ihn, wie e» bisher geschah, von einer Meute
Hunde zu Tode hetzen und zerfleischen zu lasten.

Lloyd George über die U-Boot -Not.
Wie tief England bereit» von den Wirkungen unsere»

U-Boot-Kriege» getroffen wird, ging au» den lange hinaus»
geschobenen, endlich aber ausgestoßenen Angstschreien des
Premierminister» Lloyd George mit voller Deutlichkeit hervor.
Die Einfuhr aller irgend entbehrlichen Waren soll eingestellt
und nur ein Viertel der bisherigen Zufuhr gestattet werden.
Um den Ausfall, besonder» an Lebensmitteln, zu decken, soll
die inländische Erzeugung kräftig gefördert, die Arbeiterlöhne
sollen erhöht und den Bauern Mindestpreise aufiuuiu wuviji uiiu um uuuuu wittiuc | itJici |c uu | drei bi»
fünf Jahre gewährleistet werden. Von der Lösung der
Schisfraumfragr, so erklärte der Minister, hänge der schließ-
liche Erfolg der Entente-Sache ab. Nach allen Abzügen sei
nur eben die Hälfte der englischen Tonnage für die gewöhn¬
lichen Erfordernisse verfügbar.

Während vor dem Kriege jede» Jahr Schiffe mit einem
GeiamtauSmaß von 50 Millionen Tonnen in britischen
Häfen angrkommen feien, sei die Zahl jetzt auf 30 Millionen
Tonnen herabgesunkcn, und zwar fast ausschließlich infolge
der Überweisung von Schiffen für die kommerziellen und mi¬
litärischen Eiforderniffe der Alliierten. Die Regierung hoffe,
Mittel zu finden, um den Unterseebooten wirksam entgegen¬
treten zu können. Sie würde sich aber einer sträflichen Tor¬
heit schuldig machen, wenn sie ihre Politik ohne weitere»
auf der Annahme aufbaute, daß sich diese Hoffnung werde
erfüllen können. Ein guter Teil der Tonnage sei ver
worden und e» sei zu erwarten, daß noch weit mehr ver
werden werde, ehe die Gefahr überwunden werde

enkt
enkt

Zur Frage der Lebensmittelerzeugung im Lande betont«
der Minister, man müsse die Farmer dazu veranlaffen, Ge-
treibe anzubaurn. Die Regierung würde deshalb die Wei-
zenpreije bi» zum Jahre 1920 garantieren, für die Arbeit«,
Mindestlöhne festsetzen und die Erhöhung der Pachtgelder
verbieten. Durch alle diese Mittel könne beträchtlicher Schiffs¬
raum gespart werden, aber diese Ersparnis würde erst späte,
rintreten. Inzwischen werde der Schiffsraum dringend be¬
nötigt. Deshalb müffe die Papiereinfuhr um die Hälfte ver¬
mindert werden. Die Einfuhr aller wesentlichen Nahrung»-
mittel würde uneingeschränkt bleiben, aber die von gewissen
Früchten entweder verboten oder stark beschränkt werden.
Kohlensäure, Mineralwüffer und au»ländischer Tee würden
nicht in» Land dürfen. Indischer Tee würde aus eine be¬
stimmte Menge herabgesetzt werden. Große Vorräte von
Kaffee und Kakao seien im Lande, die Einfuhr würde also
vorläufig aufgehoben werden. Da» Land müffe mehr von
heimischem Fleisch und andern Nahrungsmitteln leben. Di,
Regierung hoffe, mit" llen diesen Beschränkungen über 900005

3)(is Jflfirfdieti non JMfiiHein.
Erzählung von TrUtfrI<R Lollenlreüt.

1 Uebrigens mar er ein Trinker, an dem selbst Peter der
wroße sein Freude gehabt haben würde, und der Dorf¬
priester, der im Zechen seinen Mann stand, muffte häufig
bei seinen Gelagen als Gesellschafter, als geguldiger An-
horer seiner langen Geschichten aus der guten alten Zeit,
-I» Zielscheibe seiner Witze und zuweilen selbst der Aus-
brüche seines Zornes dienen. Es kam mehr als einmal
vor, daß er dem langhaarigen Diener des Herrn, besten
Haupt und Bart nie weder Echeere noch Scheermeffer
berührt hatte, eine Flasche oder ein Glas nach dem Kopfe
warf.
. . und wieder, d. h. so oft er Geld brauchte, kam
ttm Bruder Dimitry, der sonst immer in Baden-Baden
oder Paris lebte, auf Besuch und blieb so lange, bi» er
die Taschen wieder gefüllt hatte, wozu er jedesmal einen
neuen Feldzugrplan entwerfen muffle. Er imponierte
seinem älteren Bruder durch seine überlegene Weltbildung,
die elegante Leichtigkeit ieiner Ilmgangsformen und die
dialektische Gewandtheit, mit welcher er nach langen, ver-
wickelten Vordersätzen, die der Bruder nickt verstand,
immer zu Schlüssen kam, welche diesem so recht aus dem
Herzen gesprochen waren. Dimitry.s Anwesenheit im
Echlc' sse gab jedesmal Anlaß zu Festgelagen, zu welchen
die gutsherrlichen Familien der Nachbarschaft eingeladen
wurden, um die sich sonst der Fürst nicht viel kümmerte,
da ihm die Damen entweder zu geziert oder zu frei, die
allen Herren zu langweilig und die jungen zu aufgeklärtwaren.

Ls gereichte ihm aber zu besonderer Genugtuung, zu
sehen wie überlegkn sein Bruder mit Alt und Jung um-
spran»; n>i, er di« Mütter durch die Töchter gewann und

die Tochter durch die Mütter ; wie er der. Men fabelhafte
Geschichten erzählte, wobei er immer den Mund voll Kai¬
serinnen und Königinnen hatte; wie er die Jüngeren durch
Witzworte und gelegentliche Anführung berühmter Autoren
blendete, die natürlich sämmtlich seine intimen Freunde
waren, und wie er sich im Grunde über Alle lustig machte

Fürst Michail hatte eine besondere Liebhaberei für
seinen Bruder Dimitry, obgleich oder weil er diesem schon
große Summen geopfert hatte: wie es denn nicht selten
vorkommt, daß reiche Leute diejenigen am meisten lieben
die am meisten dazu beitragen, ihr Geld unter die Leute
zu bringen. Wenn die Gäste nach Haufe gefahren waren
pflegte er mit ihm . noch ein Gläschen unrer vier Augen"
zu trinken, wobei ihm Dimitry tapfer Stand hielt, ' um
ihn bei guter Laune zu erhalten, denn au, dem Wein-
trinken an sich machte er sich, wie die meisten Spieler
wenig. Fürst Michail ließ dann gewöhnlich . einige Fla-
scheu mit Spinngewebe' bringen, was er nur tat, wenn
er glaubte einen feinen Kenner vor sich zu haben, oder
wenn es sich darum handelte, einen Gast besonders zu
ehren. Das Spinngewebe an den Flaschen galt nämlich
al» ein untrügliches Zeichen des Alters und iolglich der
Güte des Weines. Sein Lieferant halte sich diese Ma¬
rotte gemerkt und versorgte ihn immer mit einer hinläng¬
lichen Anzahl von Flaschen mit Spinngewebe, die dann
natürlich das Dreifache von dem kosteten, was er ohne
Spinngewebe für denselben Wein zu zahlen hatte.

Dimitry machte sich seine eigenen Gedanken über diese
Art von Weinschwelgerei, schwieg aber als Weltmann
still dazu. Wohl wissend, daß den Menüven im Allge-
meinen und den großen Herrn insonderheit nichts lieber
ist, als angenehm betrogen zu werden. Trieb er doch
selbst dieses Geschäft mit großem Ersolg bei seinem Bru¬
der. Bei seinem letzten Besuch hatte er ihm eine beträcht¬
liche Lumme abgelockt, um ihn als Aktionär bei einem
Unternehmen zu beteiligen, welches bezweckte, die Naph-

Tonnen jährlich Einfuhr zu ersparen. Außerdem ma«,
Einfuhr sehr vieler Jndustrieartikcl aufhören. Durck

"* " "" “ ' ~ ' “ innnS lschränkung der Biererzeugung würden allein 600000L 1 11
jährlich freiwerden. Eine entsprechende Vermindemn,
Erzeugung von Spirituosen sei geplant. Wenn diese», rr
Programm durchgeführt werde, so könne er ehrlich dm:
daß England auch den schlimmsten Eventualitäten ent,
sehen könne. (Lebhafter Beifall.)

Die U-Bovt -Beute steigt gewaltig . Die
täglich versenkten Schiffe schwillt an ; besonders wichtig
ist der Umstand, daß sich auch die Zahl der versenkten rw
üchen Truppentransportdampser mehrt. ^ Nacĥ Lonĵ
Meldungen au» Rom wurde der nach Saloniki abge»
Tranrportdampfer,Mina»" am 15. Februar durch ein,
vcheS Unterseeboot ungefähr 160 Meilen westlich von
Matapan versenkt. Herbeigeeilte Fahrzeuge hätten
?!*Ü, ^r, JUS11 Ant,,*ä_deündlichien Truppen retten können.französische Marmemtmst-num macht oekannt si W
dumpfer der Messagerie Maritime ,Atho»", der jene
Tirailleure und Kolonialarbeiter nach Frankreich
wurde im Mittelländischen Meer torpediert. 1450
wurbni gerettet.

Verhängnisvolle Überschreitung der Tchonz«
Acht holländische Schiffe versenkt. Da» hollä« hr

Ministerium de» Äußern erhielt von dem Gesandten ii, im
bon die Bestätigung der Meldung, wonach acht hollmi 1i
Schiffe in der Nähe der Scilly-Jnseln torpediert w> ar
Die Versenkung fand am 22. Februar nachmittag» 1 ich
statt. Der Minister erkundigte sich sofort nach dem Si n»
der Besatzungen. Die Holland-Amerika-Lmie erhieii
Meldung: „Die Mannschaften der „Noordyk" und „Za» ff
wurden gerettet und auf den Srilly-Jnseln gelandet.jDg«,
Dampfer„Menado", der am gleichen Tage au» Fall, or
abgefahren war, entkam der Gefahr, da daß Schiff„ 0üi
Havarie zurückkehren mußte. Einer anderen Meldungz« eif
wurden von den Besatzungen der acht Schiffe 200 Hers hg
in Kensance gelandet. Die holländischen Schiffe beff >he
sich auf der Fahrt nach Südamerika, um Getreide st en
Regierung zu holen.

Von deutscher amtlicher Stelle wird zu de» üh>
bäuerlichen Vorfall bemerkt: Die holländischen Reede ber
batten darum gebeten, 33 in Falmouth und Darst Hfl»
liegende Dampfer, von denen 20 mit Getreide und F, W
Mitteln für die holländische Regierung beladen waren, W
nach Ablauf der auf den 6. Februar festgesetzten Aui
trist au» dem Sperrgebiet herausbringen zu dürfen. Urar
scherseit» wurde, um der holländischen Regierung di, eri
Ladungen von Getreide zukommen zu lassen, ausnahm», mg
da» Einverständni» gegeben, aber die Bedingung h ,be
geknüpft, daß da» Autlausen nicht später als Mitten da
vom 10. bis 11. Februar geschehen dürfe. Auf diese! rite
konnten die Schiffe in der allenU-Booten bekannten§i len
frift, die in der Nacht vom 12. zum 13. Februar ablief,
Sperrgebiet mit voller Sicherheit verlassen. Dte holländ
Reedereien nahmen dieses Angebot mit Dank an,
aber au» unbekannten Gründen außerstande, ihre
rechtzeitig au» England herouszubringen.

Sie erneuerten ihre Bitten um Gewährung einer Io
sahrirmöglichkeit zu einem späteren Termin. Daraus
ihnen die Mitteilung zugegangen, ihre Schiffe könnten,,
weder in voller Sicherheit am 17. März oder mit nurj
ttner Sicherheit am 22. Februar auf einem bestimmtenk et!
Dartmouth und Ralmouth verlassen. — Von diesem An« ^
wollten 18 Schiffe am 22. Februar Gebrauch macheni *
den Weg in gemeinsamer Fahrt zusammen zurück!, :tj
Dftse Nachricht ging am 16. Februar in Berlin rin.
Reedern dieser 18 Schiffe wurde darauf nochmals aurdrii ,
mitgetetit, daß für den 22. Februar keine unbedingte Si
heit gewährleistet werden könne, da es ungewiß sei, ob
in dem zu passierenden Gebiet arbeitenden Unterseeb
den funkentelegraphischenBefehl erhalten würden. D
wurde auch betont, daß gegen Minengefahr außerhalb .r
angegebenen Kurklinien überhaupt keine Gewähr übernom J,
werden könne. Anscheinend haben schließlich acht
da» Risiko der Fahrt auf sich genommen. ,

Wenn die holländischen Nachrichten zutreffen, daßi
acht Schiffe zugrunde gegangen sind' — eine? davon
der eriglischen Küste auf Minen gelaufen, die anderen
am Nachmittag des 22. Februar auf der verabredeten!
linie vernichtet worden sein — so wird dies tief beda.
aber die Verantwortung dafür trifft die Reeder, die e*i
Lyogen haben, ihre Schiffe nur aus relativer Sicherheit

taquellen einer Insel im caspischen Meer auszubei
und einen unerhörten Gewinn dadurch zu erzielen,
sich auck wirklich insofern ergab, als das Unternch
in Wasser zerfloß und das Geld in den Taschen
Unternehmer hängen blieb. Der neue Plan , den er
vor seiner Rückkehr nach Deutschland aus's Tapet bra>
bezweckte, die Güter des Fürsten durch Vermälid
eines Lohnes mit der Tochter der in der Nackbaisli
ansässigen verwittweten Gräfin Reka zu vermehren. '
Gräfin war vor zwei Jahren mit ihrer damals vierz«
jährigen Tochter Olga nach Dresden gereist, um !
deren Erziehung zu vollenden. Dimitry war ein
Freund der Gräfin, die sich seinen Vorschlägen gar
abgeneigt zeigte; es galt nur noch den Fürsten«XRid
dafür zu gewinnen, was dem schlauen Dimitry nichtD
wurde. Er kannte die mißtrauische Natur seines Bru»
der jeden Klar formulierten Vorschlag kopfschüttelnd
zuweisen pflegte, als ob er fürchtete, schmählich übest
zu werden, dagegen über dunkel hingeworfene AndeutB
gern nachgrübelte und an den Borstellungrn. die sick^
chergestallt schmersällig und langsam in seinem Eth
entwickelten, mit großer Zähigkeit festhielt.

Die Güter der Gräfin waren nicht groß, aber I
einträglich, weil Hort an den Ufern der Wolga ge«
wo die Dampsschiffiahrt den Verkehr erleichterte undl
Fischfang reiche Ausbeute lieferte. Von dieser gllns«
Lage und den daraus entspringenden Vorteilen der 3|
'scheu Güter hatte Dimitry schon ein paar Mal bei^
mit einem Nachbarn gesprochen, aber nur so, daß s
Michail e, hören mußte.

»Es ist schade, daß nicht ein sachkundiger Mann
Güter bewirtschaftet,- bemerkte der Nachbar, „das
komnien Könnte leicht dadurch verdoppelt werden." j

-Nun die Gräfin behält immer noch genug ^
©imitn; ein; ihre Fischer Können sich nicht um einen
preis lyrkausrn wir «nsere Leibeigenem' .



mfi 2 Februar herauszuschicken , anstatt bis zum 17 . März
"' warten , zu welchem Zeitpunkt ihre volle Sicherheit

esagt war.

Rundschau.
Kranzösische Hoffnungen . In einer Marmeladen-

ZaWzchse, die dem Kriegsgefangenen Georg Fl . im Lager
3tig uiengrabow aus Paris zugestellt wurde , fand sich bei der
ten Prüfling der Sendung ein Brief , der einen bemerkenswerten
ßon rinblick in die französische Stimmung gestattet . Es heißt
Itgai )ar in : „Fasse wieder Mut , mein Lieber, vielleicht sind wir
einj lem  Frieden nahe . Deutschland hat — es ist wirklich wahr,
von _ den Alliierten ein Friedensangebot gemacht, doch zweifle
eri i ch daß wir es annehmen . Wenn es nur von uns abhinge,
en. oiirde es, glaube ich, bald ein Ende geben ; aber die Eng>
*r ander haben uns in der Hand , sie sind stolz und wollen

9« ,<m nichts hören . „Bis zum Ende " sagen sie. Bis zu
icldbem £ n5e ? frage ich. Sie wollen die Vernichtung
Deutschlands, daS Ende feine» Militarismus . Aber da» ist
.icht so leicht. Man vernichtet eine so furchtbare Macht

uze»nicht vollständig, und wenn diese Herren , die Engländer,
lläi, hr Wort halten wollen , würde es, glaube ich, noch sehr
: in anqe dauern. Denn entgegen dem, was gesagt wird , fehlt
llän s Deutschland an nicht». Du wirst einsehen, daß ein so
w« arkes Volk nicht bezwungen werden kann. Das kann man

I» 5 icht erwarten. Vielleicht hat die Diplomatie mehr Aussicht,
S , ni  den Frieden zu bringen , oder besser noch : eine Revo-
hieü ution sollte die Dinge endlich in Ordnung bringen ."
jaa, Fünfzigjähriges Jubiläum de « Natianolliberalen
et. ;«rtei . Den Tag , an dem vor fünfzig Jabren im ersten
ml» sorddeutfchen Reichstag durch 60 liberale Abgeordnete die
ff » ationalliberale Fraktion und Partei konstituiert wurde , ge-
3 a« eilen bie Fraktionen des Reichstags und des Preußischen
^ers bgeordnetenhauses durch eine gemeinsame Feier zu be¬
best ehen. Zu der Veranstaltung , die am Mittwoch abend in
: st en Räumen des Reichstags statifindet , werden auch die

ationalliberalen Mitglieder der Einzellandtage sowie die
fon, üheren Abgeordneten eingeladen . Die Erinneruvgsrede
!edg ber die vergangene Geschichte der Partei wird der Land-
irt» rgsabgeordnete Geheimrat Dr . Friedberg halten , über die

F, egenwüritgen und zukünftigen Aufgaben der Reichslags-
:n, Wbgeorbnete Dr . Etresemann sprechen.
Aul Gründung eines deutschen Stndententages . In

ü rankfurt a . M . find eine Zusammenkunft von Vertretern
3 i» er deutschen Studentenausschüsse statt, um über die Grün-
iml, mg eines deutschen Studententages zu beraten . Die Auf-
! d lbe des Smdententages , der als dauernde Einrichtung
iten dacht ist, soll es sein, die Vertretung der allgemeinen
se ! üeressen der gesamten reichsdeutschen Studentenschaft zu
_E> leraeimen.
ll ei . . Eine Verkürzung der große « « ommerferien als
ndWusgleich für den letzigen Ausfall von Unterrichtsstunden

‘folge Kohlenmangel » hat der Berliner Magistrat für di-
iter seinem Patronat stehenden Schulen in ' Anregung ge-
Acht Es sprechen so gewichtige Bedenken gegen diesen
!lan, daß dessen Ausführung wenig wahrscheinlich ist.

Höchstpreise für Bier . Au» Anlaß des Anwachsen»
JlftprCiL^ aA bie  Regierung die Festsetzung von Höchst-

lKn äunöchst für untergäriges Bier (Lagerbier ) für erfor-
An! ^ ^ -Erachtet. Der Hersteller soll erhalten für 100 Liter
en i? Käsiern höchsten» 31 Mark , für ein.
ickli ^ 20 Mark . Die Festsetzung von Kleinhandelhöchst.
, eisen ist den Landeszentrawehörden Vorbehalten.

d'rii e Rutzlnnds ist so ungünstig wi.
Eil erhalten sich hartnackig di - Gerücht,
ob „ bererfolgten Kaltstellung beS Generalstabsches » Alexejew

feebi öoiji »®en' rQl*. der gleich Brussilow noch immer an die
D b3W e' e," er  erfolgreichen Offensive Rußland » glaubt

alb M Ansatz zu anderen Heerführern , wie, . B.
!on« ® herbelzuführen ucht. Seit dem 20. d. M . ist in
| Phagen jeder telegraphische Verkehr " " ' ' '

sogar die amtlichen ru
dem aus geblieben. Da eine

mit Rußland obge«
, jtn Heeresberichte sind

ieschädigung oder Unter-
unbso« ll . oraphenleitung zwischen Rußland und

i st »li/ . vorliegt , so vermutet man , daß das
i- K ierpoIitisck,.? N̂ ^ l? 'i» russischen Telegramme mit den
du Verhältnissen in Rußland zujammenhüngt.

Das preußische Abgeordnetenhaus erledigte am
iei!» nnabend den Etat des Finanzministeriums . Der Ministei

arte, daß die Regierung angesichts der fortschreitenden
t .« Uetm*B eine weitere Erhöhung der Beamtengehälter er-

' ge ; die Teuerungszulagen an die Lehrer könnte der Staat
r nur für leistungsschwache Gemeinden übernehmen und

nedi >. wie der nationalliberale Antrag wolle, für alle G ->
)en “omi.  Sämtliche Anträge auf Teuerungszulagen und
er ^ itserhühungen gingen an einen besonderen Ausschuß.

bra‘ „*“ 8 auf Streichung der auf die Polenpolitik bezüg.
W >1? Positionen wurde mit knapper Mehrheit abgelehnt
arc erklärte der Minister , daß kein Erlaß er.
, ! .,n!n ' e ' ouf möglichst hohe Strafen bei Kriegsoerord
erẑ 9w «kennen.

ker  deutschen Banken . Die Na.
für Deutschland , die als erste der deutschen Groß-
-n Jahresabschluß soeben veröffentlichte, erhöhte
ende für da» Jahr 1016 von 4 auf 4,5 pCt . Die

•BW“ « Ifflnn5 ltfl“ nr9 der Bankengewinne im letzten Jahre
^ ick. sLV n dieser ersten Dividendenerhöhung zum Aus-

ru | er Steins »» " dsoluten Höhender Dividende und dem Maß

n 0 nken " die als erste der deutschen Groß-

i» t  tfÄWSSSESyWT 3‘*’“
r“ , er 6f, :„ 6er  absoluten Höhe der Dividende und unu
id i : für e' 8hTUn fl ist zu berücksichtigen, daß die Nationalbank,
dekWDigj ^ °k eine große Bilanzreinigung mit Ausfall

i bltfh+ ° ° rnahm , zurückhaltend in der Gewinnverlei-
gtiger um ihre Reserven wieder aufzufüllen . Viel
^ au,fL ÖQi  Herauspreffen der höchstmöglichen Dioi-
wnuno gewinnen de» abgelaufenen Jahre » ist die
T de» jHi“ ^ eldbereitschaft der Banken für den Augen-
^beraa„ kS»cndks . Von dieser Geldbereitschast wirb für

gswirtschaft außerordentlich viel abhängen.
‘m pflichtvergessener Landgemeinde « ,
tgge LondratSamt wurden in den Gemeinden
prhn'e iÄrüneberg , Werbitz und Woltersdorf bet
jchinen nniti^ Rrumark sämtliche Zentrifugen und Butter«
Zungen « versiegelt , well die Landwirte ihren Ver«
1 "icht nri* r soutterablieserung trotz wiederholter Warnun«
u“sswcis- 'ZU"uen ss" d. Den Gemeinden wurde ein«
Bedroht snis, hrablieferung von Milch auferlegt und ihnen
?vn ben to*r ^ nicht zur Pflichterfüllung bequemen,

j ^ "ng aui -,.rÄ5 ûngs - und Futtermitteln und der Zucker¬
st Üb, , ^ schließen.

- « «Üirtsch»ft«olm» 1017 sagt, Präsident

o. Batockl im Trnüyrungsausschutz de» Reichstags , das
Reich werde infolge de» großen Fleischbedarfs des Heere»
bei Herabsetzung der Vtehpreise , die mit der Erhöhung der
Getreidepreise erfolgen würde , mehrere hundert Millionen
ersparen , die verwendet werden sollten zur Verhütung einer
Preissteigerung in der Lebenshaltung Unbemittelter . Der Kar-
toffelprei » solle im ganzen Reich auf 5 Mark für den Zentner
festgesetzt werden , den südlichen Bundesstaaten und dem
Westen solle gestattet sein, bis zu 6 Mark zu gehen.

Eine Tondertaguna des Senats in Washingtv«
wurde vom Präsidenten Wilson für alle Fälle beschlossen
Amerika hat den Einspruch gegen Englands Verfahren , neu.
trale Schiffe zwecks Untersuchung in englische Häfen zu sthren,
zurückgezogen.

Automobil -Unfall der Königin von Rumönken.
Nach Meldungen Petersburger Blätter ist die Köniain von
Rumänien in Jassy bet einer Autofahrt zu einem Militär-
lazarett schwer verunglückt . Als ihr Wagen eine sehr be¬
lebte Straße entlang fuhr , blieb plötzlich ein kleines Mädchen
mitten auf dem Fahrdamm stehen. Der Führer wollte aus.
weichen und bremste, aber infolge eines Defektes versagte
die Bremse , da » Auto fuhr mitten in einen Laden und blieb
dort stehen . Sowohl die Königin wie der Chauffeur wurden
durch Glassplitter nicht unerheblich verletzt, und es heißt,
die Königin habe auch noch  innere Verletzungen davangetragen.

Der Mörz.
Der Monat März hat sich seinein Namen gemäß im

Weltkriege als ein rechter Kriegsmonat erwiesen . Mit Stolz
können wir unsere Gedanken rückwärts schweifen lasten.
Auf der Westfront ist aus dem Jahre 1915 besonder» die
Schlacht von Reuoe Chapelle vom 10. bis 13. März zu ver¬
zeichnen, in der die Engländer einen DurchbruchSoersuch
unternahmen , besten Mißerfolg sie mit dem Verlust des ge¬
nannten Orte » und von 20 000 Mann bezahlen mußten.
Der Btärz 1816 gab uns reiche Beute bei Verdun.
430 Offiziere und 26 000 Mann an Gefangenen , 189 Ge-
schütze, davon 41 schwere, 232 Maschinengewehre und vielesäonstige»Kriegsmaterial. Im Osten verübten 1915 dt«
iusten Plünderungen bei Memel . Nach zwei Tagen wurden

sie mit Dampf davongejagt . 1918 fand in der zweiten
Märzhälfte ein starker russischer Angriff auf HindenburgS
Front statt . Er scheiterte mit einem Vertust von 140 000 Mann.
Auf dem staltenischen Krieg « ichauplah fand die fünfte Jsonzo-
schlacht statt , die für die treulosen Verbündeten nur Unheil
bedeutete . Am 4. März 1916 kehrte der kühne Kreuzer
„Möwe " nach Versenkung von 16 feindlichen Fahrzeugen
in den heimatlichen Hafen zurück. Nach dem, was in den
Vorjahren erreicht ist, dürfen wir also guten Mutes vorwärts-
schauen.

Nach dem harten Winter hoffen wir von dem März,
daß er uns ein rechter VorsrühlingSmonat werden möge, und
unsere Feldgrauen werden es gern hören , wenn ihnen mit¬
geteilt wird , daß daheim die Schneeglöckchen, Leberblümchen,
Krokus blühen . Es ist die Sprache der Hoffnung , die auS
den anmutigen ersten Gaben des jungen Lenzes spricht, der
sich die bekannte Warnung des alten Römers Cäsar zu eigen
machen mag , so daß wir von ihm sagen : Er kam, er sah.
er siegte . Im deutschen Südwesten kommt die bessere Jahres-
zeit den Bewohnern mit Riesenschritten entgegen, unser Reichs-
land , die angrenzenden badischen und württembergischen Ge¬
biete stehen nicht weit hinter Oberitaiien zurück. Mit dem
Siegeslauf der Sonne hebt sich auch das Geschäftsleben, und
man möchte fast sagen , daß auch die Frostwochen die Wünsche
für da » Frühlingsgeschäft nicht haben unterdrücken können.
So bedeutend blüht ber Verkehr bei der Post, die der Eisen¬
bahn so viel adnehmen muß . Wenn die Berliner Post noch
im Februar von einer einzigen Firma zwanzigtausend Hut-
karton « zum Versand erhielt , so ist da» doch eine geradezu
verblüffende Leistung für die Kriegszeit . Dazu liegt aller-
ding » auch die leise Warnung , in Luxusartikeln den über¬
lasteten Verkehrstnstituten wenigstens nicht mll einernmal zu
viel zuzumuten.

Am 22 . März sind cs 30 Jahre , daß Kaiser Wilhelm
der Große zum letzten Male an seinem Geburtstag in seinem
Pale S Unter den Linden in Berlin die Volkshuldigungen
entgegennahm . Neben seinem Urgroßvater stand damals der
heutige deutsche Kro nprinz an dem historischen Eckfenster.

Der Tisch der Botschafter.
Der aus Berlin adberufcne nordamerikanische Botschafter

Gerard erzählte auf seiner Reise durch die Schweiz einem
Zeitungsmann , er habe bei seiner letzten Heinikehr aus den
Vereinigten Staaten zur Spree 20 Zentner Lebensrnittel mit-
gebracht , aber , auch davon ganz abgesehen, in Deutschland
nie Not zu leiden brauchen . Daß der Vertreter de» Herrn
Wilson 20 Zentner Lebensmittel mitbrachte, wird WUson
ausgefallen sein, geht aber natürlich , «. Die fremden Ver¬
treter haben das Recht, Gegenstände ihre» Bedarfs nach
ihren Amtssitzen zollftei und auch sonst unbehelligt einzu-
führen . Sie können also, wenn sie es für nötig halten , in
geeigneter Weise für ihren Tisch sorgen. Bismarck erzählt in
seinen Erinnerunaen , daß Kollege!: von ihm dir» Diplomaten-
recht auch zu Geschäften benützten . So brachte der franzö¬
sische Botschafter beim Zaren eine ganze Mobiliarausstattung
mit nach Petersbura , die er dort für einen guten Preis ver-
kaufte. Daß Herr Gerard anerkannte , er hätte die 20 Zentner
Lebensmlltel nicht mttzubringen brauchen, wird auch mancke
deutsche Hausfrau mit Genugtuung essüllen. ’

Krieg und Wirtschaft.
Ein Landeskartoffelauit für Preußen

mit dem Sitze in Berlin ist errichtet worden . Sein Vor¬
sitzender ist der Landrat Dr . Peters . Dem Amt wird die
Aufsicht über die Durchführung der reichsrechtltchen Verord¬
nungen über die Versorgung der Bevölkerung mit Kartoffeln
und Kohlrüben und der zu dieser Ausführung ergehenden
Vorschriften innerhalb de» preußischen Staatsgebiets über¬
tragen . ES hat diese Aufsicht nach Anweisung de» StaatS-
kominiffar » für VolkSernährung auizuüben . Es tritt mit
den staatlichen und kommunalen Behörden in unmittelbaren
Verkehr . Die staatlichen und kommunalen Behörden haben
den innerhalb seiner Zußändigkett an sie gerichteten Ersuchen
de» LandeSkartoffelamts zu entsprechen. Die Kommunal-
aufsichtsbehörden haben die grundsätzlichen Anordnungen
de» LandeSkartoffelamts bet der Aussicht über die Durch-
iLülimo der Kartoffelverjorgunazu beachten. Da » neu«

Ami rann die Durchführung ver von den Kommunalauf-
sichrsbehörden und den Kommunalverbänden erlassenen An¬
ordnungen über die Versorgung mit Kartoffeln und Kohl-
rüden , die Lagerung , Überwachung und Verwendung der
Vorräte innerhalb der Kommunalverbände und Gemeinden
und die Geschäftsführung der Kommunaloerbände und Ge¬
meinden hinsichtlich der Versorgung mit Kartoffeln und Kohl¬
rüben auch örtlich prü en.

Verwendung der Runkelrübe für die menschliche
Ernährung . Im Hinblick aus die Notwei digkeit, durch
Ausnutzung aller zur menschlichen Ernährung tauglichen
Naturerzeugniffe die Knappheit au Lebensmitteln , insbeson¬
dere an Kartoffeln , zu erleicht- rn und zu überwinden , muß
darauf hingewiesen werden , daß neben der Kohlrübe auch
die Runkelrübe der menschlirven Ernährung zugesührt wer-

-den kann . Die Zubereitung der Runkelrübe zu diesem Zioeck
ist die nämliche wie die der Kohlrübe , über die Verwendungs.
art der Kohlrübe zur menschlichen Ernährung ist die Beoöl.
kerung inzwischen hinreichenud aufgeklärt . Wie aus der
Kohlrübe , so können auch aus der Runkelrübe allerhand Ge-
richte hergestellt werden ; sie kann zu Suppen , Gemüse, zu
Kompott , als Brotaufstrich usw . verwandt werden, sie eignet
sich auch in jeder Form (roh , gekocht, getrocknet, gemahlen)
zur Brotstreckung . Wenn auch die Runkelrübe von Reichs
wegen nicht beschlagnahmt ist, da sie dem Landwirt als'
hauptsächlichstes , ihm zur freien Verwendung verbliebenes
Futtermittel belaffen werden muß, so wird sie sich in ein-
zelnen Haushaltungen , insbesondere in denjenigen Gegenden,
wo starker Runkelrübenanbau betrieben wird, für menschliche
Kost ohne weiteres verwenden lassen.

Unzulässiger Kaufzwang . Neuerdings mehren sich
die Fälle , wo die Abgabe von Waren vom gleichzeitigen
Kauf anderer Waren abhängig gemacht wird . So erhält
man bet manchen Kleinhändlern Apfelsinen nur , wen man
die gleiche Menge von Zitronen gleichzeitig kauft ; feiner
werden oillfach Süßigkeiten nur in Atrappen oder nur auch
als Beigabe zu Märchenbüchern oder unter der Bedingung
des Kaufs einer teuren Taffe, in der das Konfekt liegt, zu
einem mm Nährwert natürlich ganz unoeruältniSmäßig
hohen Preise verkauft . Vor derartigen Handelsmißbräuchen
hat die Reichsprüfungsstelle für Lebensmittelpreise schon im
April 1916 gewarnt . Das erwähnte Verfahren ist rechtlich
unzuläffig und strafbar ; denn mit de: artigen Verkäufen ist
-ine Zurückhaltung der vom Verbraucher geforderten Ware
verbunden , so daß eine Strafbarkeit nach § 5, Nr . 2 der
Verordnung gegen übermäßige Preissteigerung begründet ist.
Außerdem kann in Frage kommen, daß ein derartiger
Händler , ber nur unter bestinimten Bedingungen verkauft,
auf Grund der Verordnung über die Fernhaltung unzuver-
äffiger Personen vom Handel als unzuverlässig vom Han-
)el ausgeschlossen wird.

Das Geld lvädß im Schnee.
Von Georg Paulsen.

Da » Geld wächst im Schnee . Deutschland gibt im
Kriege allen zu verdienen , die ihre Kräfte dem Vaterland«
im Hilfsdienste widmen , es zahlt die fälligen Zinsen sein«
Kriegsanleihen pünktlich bis auf den letztm Pfennig . Die
Einnahmen helfen , über die winterlichen Erscheinungen fort«
zukommen . Aber diesem gesunden Wachstum des Geldes
steht bas ungesunde und unsolide Emporarbeiten gegenüber,
daß sich noch immer in unseren größten Städten geltend
macht und seinen Schatten hinauSwirft in das Land , wo st«
in den Köpfen Verwirrung anrichten . ES klang recht schön,
was eine Berliner Zeitung schrieb, daß e» bei vielen Leuten
Gewohnheit geworden fei, gut , da » heißt viel zu bezahlen,
um alle » zu bekommen . Es ist kein Wunder , wenn sich da
bei Leuten , welche die Dinge nicht klar übersehen können,
die Auffaffung festsetzt, auch die höchsten Preise würden in
diesen Bevölkerungszentren gezahlt , ohne daß jemandem
daraus Schwierigkeiten erwüchsen. Wer die Wahrhell er¬
kennt, würde ander » denken. Die Wucherei sind arg , ab«
die PreiStreiber , die das Geld nicht anzusehm brauchen,
sind es nicht weniger . Das Geld , das so verauSaabt wird,
ist Sündengeld.

ES ist eine Tatsache , baß ein großer keil der Schuld
an den beklagten Preistreibereien , die von den größten
Städten aus welle Kreise ziehen, daran liegt, daß bei ber
Bezahlung nicht die dringend erforderliche Zurückhaltung
obwaltet . Nur so erklären sich die nicht seltenen Vorschläge,
d;e dem Mangel auf dem Markt , wenn er aus äußerem
flnlaß , wie z. B . bet dem Schneefall entsteht, mit höheren
Preisen abhelfen wollen . Die Höchstpreise hätten viel be¬
stimmter wirken müsien , wenn nicht das Puolikum selbst sie
oft in den Wind geschlagen hätte . Es bätten seinerzeit die
vielbesprochenen Hundertmarkgänse ausnahmslos beschlag.
nahmt und zur Front gesandt werden sollen, dann würde
es in Deutschland nicht an Bratenvügcln gefehlt haben mit
deren Preisen Produzenten und Konsumenten zurecht ge¬
kommen wären . Unsolide » Geld soll nicht wachsen. Er ist
doch recht unliebsam , wenn , wie neulich gemeldet wurde,
Leute mit Koffern voll LebenSmitteln nach den Plätzen , wo
das Geld keine Rolle spielen soll, fahren, um dort teuer zu
verkaufen , wa » in der Heimat seinen Absatz finden soll.
Daran ist nicht einmal so sehr böser Wille dir Schuld als
Verkennung der VerhältniL -, ^

Die Gesundheit und die Bchtihsohlen
Das Tauwetter und seine Folgen erinnern daran , den

Schuhsolen einige Beachtung zu schenken, nasse Füße haben
für manchen Jungen und manches Mädchen schon die Keime
zu allerlei Krankheiten gelegt . Namentlich die Halskcank-
heilen sind gefürchtete Gäste , die wir nicht in da» Hau»
laffen wollen . Die Schuh -Reparaturen sind bei der Leder-
knappheit nicht so einfach wie sonst, sie sind auch nicht wohl-
feil, darum sollen die geltenden Bestimmungen für den
Verkehr mit Leder genau beobachtet werden. Und es ist
auch insbesondere deshalb wünschenswert , für heile Schuhe
zu sorgen , damit nicht durch eine Unpäßlichkeit ein weiieres
Fernbleiben von der Schule herbeigeführt wird. Da schon
Kälteferten vielfach bestanden , so ist ein regelmäßiger Schul,
besuch bi» zum Schluß des Schuljahre » gerade im Inte esse
der Kinder angebrawt . — Im In .-resse der Gesundheit sei
außerdem geraten , die Ofenheizung der Temperatur onzu-
paffen , und nicht nach bisheriger Gewohnhelt sortzufahren.
Die Kohlenvorräle verhindern wohl rin Übermaß, aber eine
Selbstkontrolle bleibt ratsam.



DroduMi)' und Konsum-Genossensdiaft
filt Höhr und Umgegend

LivKslraKSue 6suossvusLrds .Lt ruit dssohr . llsktpüioht.

KUan; am 3«. Dezember 181«.

Aktiva.

Jt . A

Waren- und Leergut Vorräte . 16530.87
Inventar . 600.—

^parkassengulhaben.Bank- und
Angelegte Kautrouen der Angestellten. . . .
Anteile bei anderen geuossenschastlichen Unter¬

nehmungen . . .
Kassenvorräte.
Forderungen

19943.19
1000 .-

Passiva.

820.95
562 74

2033 -

Sa . Jl-  41490 .05

Geschäftsguthabe« der Genossen
Reserve« .
Kautionen der Angestellten .
Geschäsrsjchulden . . . .
Neinnberichuß . . . ' .

Jl . A
9594.49

17768.77
1000  —
3818 46
9308.33

Sa . Jl.  41490 .05

Sn, Zahre 1916 sind 113 Genossen beigetieten und 6 ausgcschieden. Zum Geschäftsjahresschlussegehörten der
Genossenschaft 562 Genossen au. Die Geschassguthaben der Genossenschaft haben sich vermehrt um 846.46 Mark und btc
Haftsummen um 3210 Mark. Letztere betrugen zum Jahresschlüsse insgesamt 16860 Mark Mark

Der Umsatz betrug 1916 in Höhr 100 927.61 Mark, in Grenzhausen 23 6tO Mark, msgesamt̂ 597.01 Mark.
Di- Mitglieder erhalten ln diesem Jahre 3 % RüSv -rgütung auf entnommene Waren und 5 /« auf ihre

Einlagen ausbezahlt. Außerdem werden dem Nesewefond 1500 Mark, dem Bausond 3000 Mark und dem D'spositwns-
foud 500 Mark zugeschrieben. Auch wurden 50 Mark dem Gmossenschafts-Bildungsfond und 50 Mark zur Krregsbeschadrgtem
Fürsorge überwiesen.

Die Auszahlung
jinbet am Sonntag , den 18. März, von Morgens 101s Uhr ab

im „Kaiser Friedrich “ statt.

Der Vorstand:
Jakob Stoh.
Josef Kreide » ,
Veter Jacob Kamp. .

Der Aufsichtsrat:
Kran; I . Kammer, Vorsitzender.

Nachruf!
Am 19. dieses Monats starb unerwartet nach kurzer

Krankheit unser langjähriger lieber Mitarbeiter

Herr

]oiinnn Friedr. Ludifl. Klein
aus Hilgert U .-Westerwald.

Wir haben dem Verstorbenen durch sein allzeit auf¬

richtiges und freundliches Wesen schätzen gelernt und werden
ltirn ein ehrendes Andenken bewahren.

Kreuztal in Westfalen , den 23. Februar 1917.

Die Beamten,Leitera.AMenien
der Firma:

Kreuztaler Ton- u. Clmniotle-WerRe
6 m. ß H. in Kreuzta!.

W Statt Karten!
Die glückliche Geburt eines kräftigen

Jungen
zeigen hocherfreut an

Direktor Steuler u. Frau.

Grenzhausen , den 2. März 1917.

Private Handelssdiule
Wll

Kernd Kosiue, Uenmied
Kahnhofftraße 71 gegründet 1805 Keraspr. 4»8s

GründMe gewillenfiaUe HusDIIdung
iür Damen und Herren

in Budtffifirung, Korrespondenz, Retfinen,
Wedhellefire, Kontorpraxis ulio.

5diönI(RnellI(ftrei5en, Stenographie
und MaldiinenlcfireiBen.

Vormittags-, Hadimittags- and Abend-Kurie.
Prolpekt frei. looo Anerkennungen

Beginn neuer Hauptkurse 17. April u. I. Mai.
Beginn der Einzelkurse täglich-

InU Sti

Holjurrstrigerurip.
Montan, ticn5. März dö. Jhs.,

vormittags 10'/ ,̂ Uhr
kommen im hiesigen Gemeindnvald,

Distrikt DrUen' cg 4 (oberer Teil)
6500 Stück Buchm-Wellen

z»r öffmilichen Versteigerung.
.i>öhr , den 26. Februar 1917.Das Bürgermeisteratnl.

, Mehrere »reu berge
i richtete Wohnungen
mit reich!. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hostmun, Waschküche,
Bleichplatz, Trockenraum, Kar¬
ten) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver-
mielen Näheres bei I . K
9 öt schert, Einser-Strohe.

Gilt sehr!
kiailirldintz-Park-
Geldloleä3MS.

\.  Hauptgewinn
lOOÖOO Mk.

2. Hauptgewinn4»00« Mt.
4̂ - bar Geld . "BH

Ziehung bestimmt9. und 10.
März, sowie

Wormler-DomBaa-
iGeld-Loieä 3 Mk.

Hauptgewinn
50000 Mk.

Ziehung 24. März.

jüetlinec lofe gl .M
11 Stück 10,00 Mk.

IZiehung bestimmt 6. und 7.
März.

Hauptgewinn
10000 Mk.

Porto 10, Liste 20 Pfg.
versendet

iJos.BonceMWw.,
Haupt - u.  Glücks kollekte

Coblenz
nur Jesnitengasie 4.
Bei der voriaen Ziehuno

der Natnrschutz -Parf -Lot '-
tcric siel der2. Hauptgewinn

40 m  Mk.

gegen den Kannenbäcker Kart Peter Kreide « m
geborenm  22 . Februar 1861 m Höhr, katholiscĥ Re
ohne'Militärverhältnis, nicht vorbestraft, wegen Belerd
hat das Königliche Schöffengericht Hohr-Grenzhause»
23. Januar 1917 für Recht erkannt:

Der Angeklagte wird wegen Beleidigu
einer Geldstrafe von 25 Mark - fünfundzn
Mark — hülfsweise zu 5 Tagen Gefängn«
in die Kosten deZ Verfahrens verurteilt.

Dem Beleidigten, Hülfsfeldhüter Schi
von 5whr, wird die Befugnis zugesproche
verfügenden Teil des Urteils binnen 4 2
feit Zustellung der Urteilsausfertigung auf
des Angeklagten durch einmaliges Ginrück
Göhrer Bezirksblart bekannt zu machen.
v Die Richtigkeit der Abschrift der Urteil«

wird beglaubigt und die Vollstreckbarkeit des
bescheinigt.

Grenzt, «NlLen, den 14. Februar 1917.
Her Geriditsidireifier des Königlidien Hmtsgfl

Hofir-Grenzfiausen.

Holzverfteigemn,
Dienstag, den6. März 1917.j

vormittags 10 Uhr anfangcnd,
werden im hiesigen Gemeindewald,

Distrikt 20 Herzgraben:
247 Rmtr. Buchen-Scheite und Knüppel u«

4300 Su'ick Buchen-WeUen
öfsenlüch versteigert.

Selters , den1. März 1917. .
Der K«rgermeist-r^

6 chneider.

und

süivll6 Mal das
große Los

!in meine so überaus vom
©liicf begünstigte Kollekte.

Dr. îmmermanp’sctie
Handelsschule

Ein

Coblenz

Handels- und
höhere Haiulels-

fachklassen
für beide Geschlechter.

Beginn des neuen
Schuljahres:

24. Hpril 1917.
Näheres durch Prospekt.

Taglölu
gesucht von

Eduard Kid
Höhr-

Eine schöne

3 Zimmumhimiin
mit Zubehör zu vermieten.

Zu erfragen in der Exped
dieses Blattes.

Gin gebrauchter,Säulen«
für einen großen
raum zu kaufen g°>'Peter«

H^

Hobelbank
SchreinerVe

zu verkaufen bei
Fra « Will, . M

Höhr, 'W"kD
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